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Liebe Leserinnen und Leser,

schlagartig ist alles anders. In Tunesien gehen ein paar Leute auf die Straße. 

Scharen folgen ihnen. Und innerhalb weniger Tage wird ein jahrzehntealtes, 

scheinbar unerschütterliches Machtsystem über den Haufen, und der räube-

rische, milliardenschwere Diktator aus dem Land geworfen. 

Die Volksaufstände schwappen wie ein Tsunami hinüber nach Ägypten, in 

andere arabische Staaten und zurück nach Libyen. Sie lösen unter Diktaturen 

weltweit Nervosität aus – bis hin nach China. Vieles verändert sich geradezu 

explosionsartig, was diesem AVC-report Titel und inhaltlichen Schwerpunkt 

gegeben hat.

Es ist schwer abzuschätzen, wo die Ereignisse in Nordafrika hinführen und 

welche Auswirkungen sie auf die Christen in den betroffenen Staaten haben. 

Erhalten sie mehr Freiraum? Nach den jüngsten Ereignissen in Ägypten, wo 

Kopten ermordet und deren Kirchen niedergebrannt worden sind, liegt es 

näher, dass in einem Umfeld von Anarchie, Verunsicherung und zwangsläufig 

unerfüllt bleibenden Erwartungen die Attacken auf Christen zunehmen.

In jedem Fall brauchen sie dringend unsere Unterstützung, wie im Artikel 

auf Seite 3 zum Ausdruck kommt. AVC-Mitarbeiter sind bereits nach Tune-

sien und Ägypten gereist, um mit leitenden Mitarbeitern vor Ort abzuklären, 

wie geholfen werden kann. Einen brandaktuellen Lagebericht aus Tunesien 

können Sie auf Seite 4, Situations- und Projektberichte aus Pakistan und dem 

Irak auf den Seiten 5 und 6 lesen. 

Wir wollen die Menschen in Nordafrika unterstützen – und von ihrem Mut, 

unter Lebensgefahr an festgefahrenen Konstellationen zu rütteln, lernen.

Die Geschichte hat immer wieder überraschende Entwicklungen hervorge-

bracht. An uns ist es, die sich dadurch eröffnenden Chancen zu nutzen.

Herzlich

Andreas Rossel
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»Strandgut« der 
Revolutionswelle

Flüchtlingslager Choucha 
in Tunesien



quo vadis? 

Seit Jahresbeginn geschieht Erstaunliches und das in 
einer ungeahnten Geschwindigkeit. Kollabiert die isla-
mische Welt – oder stirbt sie? 

Demokratie oder Unterwerfung
Demokratie nach unserem westlichen Verständnis kennt 
der Islam nicht. »Islam« bedeutet nicht – wie gern be-
hauptet wird – Frieden, sondern Unterwerfung. Unter-
werfung unter die Diktatur Allahs und des Koran. Dafür 
kämpfen die Islamisten. 

Und was geschieht nun? Junge Leute, Studenten, Verfolgte, 
Arme und moderne Internetnutzer wenden sich vom tradi-
tionell orientalischen Kurs ab und verlangen nach den Frei-
heiten, dem Lebensstil und dem Wohlstand des Westens. 
Innerhalb von Wochen fallen Hochburgen islamischer Dik-
tatoren. Millionen von Bürgern gehen auf die Straße und 
stürzen weitgehend gewaltfrei ihre Regierungen.

Islamische »Kreuzzüge«
Im 7. Jahrhundert hatte Mohammed mit Waffengewalt 
und grausamen Kriegen fast alle ehemals christlichen 
Länder rund ums Mittelmeer, von Algerien bis Ägypten 
und von Spanien bis Syrien unter das Schummerlicht des 
Halbmondes gebracht. Das alles geschah Jahrhunderte 
vor den sogenannten Kreuzzügen, die genauso wenig 
durch christliche Gesinnung, sondern vielmehr durch 
dasselbe Machtstreben motiviert waren.

Wirkliche Durchbrüche scheinen nicht durch Gewalt über 
die Weltbühne zu gehen. Der brutale und kostspielige 
Krieg der USA gegen Saddam Hussein hat kaum nachhal-
tige positive Resultate gebracht. Im Gegensatz dazu hat in 
den vergangenen Wochen das einfache Volk auf Straßen 
und Plätzen demonstriert und ohne Luftwaffe, Raketen, 
Panzer und Bomben in wenigen Tagen jahrzehntealte Dik-
taturen hinweggefegt.

Wer weist den Weg? 
Ganze Völker und Stämme haben sich von ihren Regie-
rungen abgewandt – doch wohin wird das führen? Hier 

sind die Christen gefordert, Wegweiser und Licht zu sein. 
Das Licht gehört dorthin, wo es dunkel ist, damit es Su-
chenden den Weg weisen kann.  

Irrwege in Bagdad 
Ich rief unseren Freund und Partner Pastor J. in Bagdad an. 
Er hat in Saddam Husseins Todeszellen gesessen und viel 
gelitten. Er hat dennoch bis heute mutig ausgeharrt und tut 
den Dienst eines guten Hirten, der seine Schäfchen nicht 
im Stich lässt. Doch er berichtet, dass dies äußerst schwie-
rig sei. Islamisten seien in eine Straße gekommen, in der 
Christen wohnen. Wahllos hätten sie die Bewohner zweier 
Häuser erschossen und den anderen gedroht, in einer Wo-
che zurückzukommen. Natürlich flüchten alle – aus Angst 
um ihr Leben. Darin besteht die Lebensqualität in dem von 
den USA mit Gewalt »befreiten« Irak. Doch andererseits 
berichtet Pastor J. auch, dass täglich Moslems eine persön-
liche Beziehung zu Jesus finden. 

Chancen neuer Wege
Die aktuell entstandene Situation mit der zurzeit noch un-
gewohnten Freiheit ist eine historische Gelegenheit, den 
Menschen in der islamischen Welt von Jesus Christus zu 
erzählen. Wir wollen unser Möglichstes dazu beitragen, 
indem wir unsere vorhandenen Kontakte zu Gemeinden in 
verschiedenen arabischen Ländern nutzen, die Christen 
ermutigen und darin unterstützen. 

Wir bereiten uns darauf vor, persönlich vor Ort helfen zu 
können. Wir wollen treuhänderisch auch Ihre finanzielle 
Unterstützung in diese Länder bringen, damit die Christen 
die Liebe von Jesus weitergeben können – zum Beispiel in 
Form von öffentlichen Suppenküchen. Jesus selbst hielt 
sich auf Straßen und Plätzen auf, heilte die Kranken, trieb 
Dämonen aus und predigte das Reich Gottes. 

Es ist an uns, seinem Beispiel zu folgen – besonders auch 
jetzt, in einer Phase der Verunsicherung und Neuorientie-
rung. 

Waldemar Sardaczuk

�n o r d a f r i ka

Kursänderungen müssen nicht zwangsläufig bedeuten, dass dann automatisch der 
richtige Weg eingeschlagen wird. Die Geschehnisse der letzten Wochen in der isla-
mischen Welt werfen die Frage auf, in welche Richtung sich diese nun entwickeln wird.
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Tunesien, Ägypten, Libyen wohin?
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besuch 

im land der 
revolution

Der Funke in Tunesien setzt auch 

Ägypten und Libyen in Brand. 

Als Folge schlägt eine Flüchtlings-

welle ins Ursprungsland zurück. 

Zwei Mitarbeiter von AVC 

haben Tunesien besucht. 

Einmal mehr sind sie die Leidtra-
genden. Noch vor Kurzem als billige 
und fügsame Arbeitskräfte geschätzt, 
sitzen sie nun im Flüchtlingslager 
Choucha, 3 km von der libyschen 
Grenze entfernt fest, von ihren Hei-
matländern im Stich gelassen.

Gestrandet
»Wir hängen herum und kommen 
nicht weiter. Wir warten darauf, dass 
Leute von unserer Botschaft kom-
men, um mit uns unsere Rückkehr zu 
besprechen.« Doch denen scheinen 
ihre Landsleute egal zu sein. Gad-
dafis Männer hatten die Arbeiter 
aufgefordert, in Libyen zu bleiben. 
Doch seit der Eskalation der Gefechte 
haben viele ganz einfach Angst und 
wollen jetzt nur eines: so schnell 
wie möglich nach Hause. Im Lager 
sind die Flüchtlinge sicher. Doch das 
Leben ist öde, besteht vor allem aus 
Warten, zum Beispiel auf Essen. 

Tunesische Gastfreundschaft
In der Nähe der Grenze zu Libyen leben 
mittlerweile 20 000 Flüchtlinge: 88% 
aus Bangladesh, 5% aus Somalia, 4% 
aus Mali. Der Zustrom hält an. 2000 
sind allein am Tag unseres Besuches 
an der Grenze angekommen; nur 600 
von ihnen konnten weiterreisen. Die 
tunesische Bevölkerung, Helfer und 
Soldaten geben ihr Bestes und be-
weisen eine beispielhafte Gastfreund-
schaft. Privatpersonen haben spontan 
ganze Lastwagenladungen mit Essen 
ins Lager gebracht. Doch der Ansturm 
der Flüchtlinge überfordert die Helfer 
total. Im Moment haben sie die Lage 
noch im Griff, sie kann 
aber jederzeit außer 
Kontrolle geraten.  

Christen mitten im Geschehen
Mitglieder von tunesischen Kirchen, 
des christlichen Hilfswerks ACT 
und extra angereiste Christen aus 
verschiedenen Ländern haben von 
Anfang an mitgeholfen. Mit beschei-
denen Mitteln, aber einer umso grö-
ßeren Dienstbereitschaft und einem 
unerschütterlichen Glauben an einen 
großen Gott haben sie eine einfache 
Suppenküche eingerichtet. 

Wunder 
Die Leiterin berichtet von erstaun-
lichen Wundern: »Wir haben am 
ersten Tag in unserer improvisierten 
Küche eine Mahlzeit für 500 Per-
sonen gekocht und mit dem Austeilen 
begonnen, während die Schlange 
hungriger Flüchtlinge immer länger 
wurde. So haben wir Gott um ein 
Wunder gebeten − und weiterge-
schöpft. Am Ende des Tages stellten 
wir mit großer Freude fest: Unsere 
Gebete sind erhört worden; wir haben 
über 1000 Essensportionen ausge-
geben. Am folgenden Tag haben wir 
mit Nahrungsmitteln für knapp 2000 
Personen 4000 verköstigt! Dasselbe 
Wunder hat sich auch am dritten Tag 
ereignet: Wir haben für 4000 Leute 
gekocht, 6000 sind satt geworden.

Chancen wahrnehmen
Inzwischen hat das UN World Food 
Program die materielle Versorgung 
des Lagers übernommen und die 
christlichen NGO’s aus dem Lager 
entlassen. Die materiellen Bedürf-
nisse der Flüchtlinge sind gedeckt − 
doch nicht die geistlichen.

Wir beten für offene Türen für Jesus, 
der schon vor 2000 Jahren Tausende 
mit fünf Broten und zwei Fischen 
gespeist hat und die Menschen auch 
mit geistlicher Nahrung versorgen 
will. Viele sind auf der Suche nach 
der Wahrheit durch Sat-TV und 
Internet bereits mit dem Evangelium 
in Berührung gekommen. AVC tut, 
was zurzeit möglich ist: Wir beliefern 
lokale Kirchen mit Bibeln und unter-
stützen Mitarbeiter, welche die gute 
Nachricht zu den Leute bringen. 

Bruno Wacker

Engagiert  Christen vor Ort

Mangelware  Wasser per Tankwagen angekarrt
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Wie können wir Menschen, die von 
Katastrophen betroffen sind, nicht nur 
vorübergehend, sondern langfristig 
Unterstützung geben? Diese Frage 
stellt sich bei fast jedem Nothilfepro-
jekt – auch nach der Jahrhundertflut 
in Pakistan im vergangenen Sommer. 

Ausgeträumte Lebensträume
In den Ländern der sogenannten 
»Dritten Welt« müssen die meisten 
Männer von Jugend an mit zum Un-
terhalt der Familie beitragen – ohne 
zuvor die entsprechenden Fähig-
keiten erwerben zu können. Viele sind 
gezwungen, die Schule vorzeitig zu 
verlassen, um mit Gelegenheitsjobs 
Geld zu verdienen; meist weniger als 
einen Euro am Tag. Junge Frauen 
sind erst recht praktisch chancenlos 
und enden häufig in Zwangsehen oder 
Prostitution. Eine Ausbildung bleibt 
für viel zu viele ein unerfüllter Traum.

Lebenstraum Fachausbildung
Für die ersten fünf jungen Frauen er-
füllt sich zurzeit in Peshawar ein Le-
benstraum: Sie wurden von unserem 
Partner für das Pilotprojekt einer Be-
rufsausbildung ausgewählt. Der Start 
erfolgte Anfang Februar. Während 
eines Jahres werden sie in verschie-
denen Fähigkeiten geschult, die es ih-
nen ermöglichen, in Zukunft selbst für 
sich und ihre Familien zu sorgen. Nach 

den ersten Erfahrungen wird bald eine 
nächste Gruppe beginnen, der auch 
Männer angehören werden. Das Fach-
ausbildungsprogramm für jeweils ca. 
30 junge Leute soll jährlich durchge-
führt werden. Es werden verschiedene 
Handwerks- und Verwaltungsberufe 
angeboten. In einzelnen Fällen wird 
der Besuch eines Kollegs unterstützt.  

Die Frauen werden von einer viel-
seitig ausgebildeten und erfahrenen 
Lehrerin unterrichtet. Sie kennt sich 
im Schneidern, Sticken, Töpfern und 
anderen Bereichen bestens aus. Ehe-
malige »Azubis« loben ihren praxis-
bezogenen Schulungsstil.

Die letzte in der Reihe 
Raima, 21 Jahre, ist die jüngste von 
fünf Töchtern und hat zwei jüngere 
Brüder. Die Schwestern haben auf-
grund ihres Alters, die Brüder wegen 
ihrem Geschlecht Vorrang. Deshalb 
ist Raima die Letzte, wenn es darum 
geht, eine Schulausbildung abschlie-
ßen zu können. Weil nur der alte Vater 
und eine Schwester eine Anstellung 
gefunden haben, wird sich Raimas 
Traum, als Ärztin den Menschen zu 
helfen, nicht erfüllen. Jetzt setzt sie 
alles daran, eine gute Schneiderin zu 
werden. Mit ihrem Verdienst will sie 
ihre Familie davor bewahren, in Ar-
mut abzugleiten. 

Diamond – Ältester von fünf Kindern 
– kennt ähnliche Verhältnisse. Sein 
Vater wurde im Jahr 2003 als Hel-
fer in einem Projekt für afghanische 
Flüchtlinge ermordet. Seine Mutter 
überwand ihren Schmerz und setzt 
seither alles daran, ihren Kindern 
einen guten Start für ihr Leben 
zu ermögli     chen. Mit sechs Per-
sonen bewohnen sie die Hälfte eines 
Hauses mit nur 30 m² Wohnfläche. 
Aber Diamond bekam die Gelegen-
heit, an einem College einen Bache-
lor-Abschluss zu machen. Für die 
Fortsetzung zum Master reicht das 
Geld nicht. Auch er soll ab diesem 
Sommer gefördert werden. Dass er 
intelligent und fleißig ist, hat er im 
vergangenen Jahr im Rahmen un-
seres Hilfsprogramms in Pakistan 
bewiesen.

»Paten« gesucht
Da Meister bekanntlich nicht vom 
Himmel fallen, bitten wir Sie, mit einer 
»Gesellen-Patenschaft« für ein Jahr 
zu helfen. Selbstverständlich kann die 
Patenschaft anschließend für weitere 
Lehrlinge verlängert werden. 

Rufen Sie uns an oder schicken Sie 
eine E-Mail. Gern geben wir Ihnen 
weitere Infos. 

Volker Baumann

Er ging ohne Knall ab – der Startschuss für das Aus-
bildungsprogramm für junge Erwachsene. Der Weg, 
der vor ihnen liegt, wird lang und anspruchsvoll sein.

start SCHUSS

Samina                         Raima                             Razia                               Nazia                               Musaret                                                                                                        Diamond
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Seit über drei Jahren unterstützt Ne-
hemia Opfer des Irakkrieges. In den 
letzten Jahren sind um die zwei Milli-
onen Iraker aus ihrem Land geflohen. 
Die meisten nach Syrien und Jorda-
nien. Das Flüchtlingselend findet in 
der aktuellen Weltpresse kaum noch 
Beachtung.  

Völkerwanderung
Die Verletzten, Verarmten, Witwen und 
Waisen leiden stumm vor sich hin − sei 
es in Jordanien oder im Irak. Morddro-
hungen hatten viele aus dem Süden 
und aus Bagdad dazu bewogen, in den 
früher eher ruhigeren Norden um Mo-
sul umzusiedeln. Doch seit einiger Zeit 
wütet auch dort der Terror.  

Tropfen auf den heißen Stein
Das Problem ist chronisch: Wem 
von den vielen Notleidenden soll die 
begrenzt verfügbare Hilfe gewährt 
werden? Auch mit der finanziellen 
Unterstützung durch die deutsche 
Regierung während der vergangenen 
Jahre können nur die Bedürftigsten 
versorgt werden. Diejenigen, deren 
Tragödie zum Himmel schreit − sie 
selber können es nicht mehr.

In Amman und Erbil habe ich zwölf 
Familien getroffen. Sie kamen zum 
Teil von weither. Sie zu besuchen wäre 
riskant gewesen − für sie und für uns. 
Denn mit einer Person aus dem We-
sten gesehen zu werden, könnte einen 
tödlichen Anschlag provozieren.

Schicksale
Meist sind es Familienväter, die er-
mordet worden sind. Ohne ersicht-
lichen Grund oder einfach, weil sie 
Christen waren. Selbst in der als si-
cher geltenden Stadt Alqosh wurde 
vor fünf Monaten ein Mann erschos-
sen. Er arbeitete als Nachtwächter in 
einer Fabrik. Seine Witwe − gerade 24 
Jahre alt geworden − will nun für den 
Rest ihres Lebens Trauer tragen

Eine weitere Irakerin, noch keine 40 
Jahre alt, hat fünf Töchter. Fünf Jah-
re zuvor war ihr Mann gekidnappt 
worden und ist seither verschollen. 
Die Sorge um ihre Mädchen bringt 
sie um den Schlaf, denn es ist nicht 
ungewöhnlich, dass junge Frauen 
verschleppt werden und nie wieder 
auftauchen. Geld hat sie keines mehr. 
Ihre Ersparnisse hatte sie jemandem 
anvertraut, der dafür nach ihrem 
Mann suchen wollte. Von beiden hat 
sie nichts mehr gehört.

Die jüngste Witwe, die ich getroffen 
habe, ist 16 Jahre alt, das Söhnchen 
sechs Monate. Ihr Mann wurde auf  
dem Heimweg von der Arbeit in Mo- 

sul zusammen mit seinem Bruder  
aus dem Auto gezerrt und ermordet.  
Die junge Frau wohnt jetzt bei ihren  
Schwiegereltern, um so die Liebe zu 
ihrem Mann wachzuhalten. 

Der Familienvater, den ich in Am-
man besucht habe, ist Goldschmied 
und Chemiker. Er arbeitete an der 
Entwicklung geheimer Waffen. Mit-
tels Injektionen wurde sein Erinne-
rungsvermögen teilweise zerstört. 
Seine Hände sind aufgrund der in-
neren Spannung zu Fäusten ver-
krampft, seine Berichte von Angst 
durchdrungen. Die Töchter verbrin-
gen den größten Teil des Tages auf 
ihrer feucht-kalten Matratze. Den 
Kellerraum zu verlassen, trauen 
sie sich nicht. Sie gehören einer re-
ligiösen Minderheit an und fürchten, 
entführt zu werden.

Mitleiden mit den Leidenden
Die erwähnten Schicksale stehen für 
viele andere. Ich habe viele Tränen 
gesehen, die kein Ende zu nehmen 
scheinen. Wenn auch Sie ein Ohr für 
die stummen Schreie haben, bitten 
wir Sie, z. B. mit einer Patenschaft zu 
helfen. Im Sinn eines kleinen »Senf-
korns«, aus dem eine große Hoffnung 
erwachsen kann. 

Volker Baumann

Frank Göttel gibt Ihnen gern nähere 
Angaben über betroffene Personen. 
E-Mail: f.goettel@avc-de.org
Tel: +49 (0)6043 9869 570 
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ie Kurzes Glück  Als 14-Jährige an ihrer Hochzeit ...

Wittwe  Als 14-jährige  
an ihrer Hochzeit ...

... und heute 

... und als 16-Jährige in Trauer um ihren Mann

Mit Ungewissheit leben  Mann verschollen

Chemiker  Erinnerung ausgelöscht

Trauer  Christlicher Ehemann ermordet

Man mus s genau hin -

hören, denn nur selten  

bricht es aus ihnen he-

raus. Ihr Leid macht sie 

meist stumm.
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Mit einem Kollegen aus Hongkong 
bin ich unterwegs ins riesige Reich 
der Mitte. Nebst dem persönlichen 
Gepäck schleppt jeder von uns vier, 
mit Bibeln prall gefüllte Sportta-
schen mit sich. 

Wir nähern uns dem Zoll. Obschon 
ich durch meine vielen Osteuroparei-
sen während der Sowjetzeit mit sol-
chen Situationen vertraut bin, mel-
det sich ein mulmiges Gefühl. Denn 
das hier ist Neuland.

Am Zoll läuft noch alles rund. Er-
staunlicherweise. Eine große Reise-
gruppe lenkt die Aufmerksamkeit 
der Zollbeamten von uns weg. Er-
leichtert machen wir uns mit unserem 
schweren Gepäck in Richtung Bahn-
hof davon. Neben der Treppe zur Un-
terführung verläuft glücklicherweise 
eine Fahrradrampe. So zurren wir die 
acht Sporttaschen auf unserem Ge-
päckrolli fest und nehmen den »Ab-
hang« unter Füße und Räder.

Doch jetzt bahnt sich Unheil an. Der 
Rolli, überfordert durch seine Last, 
kippt um. Mein Atem stockt. Die Ta-
schen lösen sich, purzeln Rampe und 
Treppe hinunter − und landen direkt 
vor den Füßen einer aufmarschie-
renden Polizeipatrouille. Dass diese 
ausgerechnet jetzt bemüht ist, sich 
als Freund und Helfer zu erweisen 
und Ordnung ins Chaos zu bringen, 
bringt meinen Herzschlag auf Hoch-
touren. Doch wir kommen ungescho-
ren davon und steigen in den Zug in 
Richtung Norden.  

Ich schrecke aus dem Dämmer-
schlaf auf. Wir sind jetzt zwei Stun-
den unterwegs und sehen Poli-
zisten im vordersten Wagenabteil. In  
beängstigender Gewissenhaftigkeit 
durchsuchen sie sämtliche Gepäck-
stücke der Passagiere. Die unweiger-
lichen Gedanken an unsere acht Sport-
taschen rauben mir den Mut. An ein 
Entrinnen ist nicht zu denken, schon 
gar nicht mit all dem Gepäck. Mein in-
nerer Aufruhr steigert sich proportio-
nal zum Näherkommen der Beamten.

Kurz bevor sie uns ihre Aufmerk-
samkeit schenken können, stoppt 
der Zug. Wir sind am Ziel! Möglichst 
unauffällig, doch verdächtig hastig 
verlassen wir den Ort des Bangens. 
Ein Taxi bringt uns zum vereinbarten 
Hotel, unserem »Übergabeort«. 

Kaum im Zimmer angekommen, 
klopft es an die Tür. Nicht unsere 
lokalen Freunde stehen davor, son-
dern zwei Sicherheitsbeamte des 
Hotels. Sie hätten den Auftrag, un-
seren Raum zu kontrollieren. Mit Er-
staunen lassen sie ihre Blicke über 
die ungewöhnlich vielen Gepäck-
stücke schweifen. Dann zögern sie − 
und verabschieden sich. Kurz darauf 
treffen unsere Freunde ein und er-
leichtern uns um unsere »Last« − im 
materiellen und seelischen Sinn.

Ich hätte damals nie zu träumen ge-
wagt, dass sich die Adrenalinschübe 
dieses unscheinbaren, aber span-
nungsgeladenen Anfangs später in 
Freude und Dankbarkeit verwandeln 
könnten. In den darauf folgenden 21 
Jahren haben die über 2 000 000 Bi-
beln, die wir bisher an chinesische 
Gemeinden verteilen konnten, die Ka-
pazität von Sporttaschen bei Weitem 
gesprengt. Ein Verteilnetz erstreckt 
sich heute über das ganze Land.

Ich habe aus der Geschichte eines 
gelernt: Gott achtet auf unsere Treue 
in kleinen Dingen. Es lohnt sich, das 
für uns Machbare zu tun, auch wenn 
es noch so unscheinbar wirkt. In 
Kombination mit unserem Vertrau-
en, dass Gott Gelingen und Wachs-
tum schenkt, kann daraus Großes 
werden. Schließlich sind wir nur da-
für verantwortlich, das zu tun, was 
möglich ist − um das »Unmögliche« 
kümmert sich Gott. So entsteht ein 
fantastisches »Teamwork«.

Daniel Hofer

AVC ist weiterhin engagiert, chine-
sische Christen mit Bibeln zu versor-
gen. Die Kosten pro Bibel für Druck und 
Verteilung betragen 4.– CHF / 3.– EUR.   

Oktober 1989. Der erste 

Bibeltransport nach China 

war für die Beteiligten ein 

kühnes Unterfangen 

und entwickelte sich zu 

einem knapp verhinderten 

Albtraum. 

Daniel Hofer erinnert sich.

kleiner 
anfang 

grosse 
Spannung
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Wittwe  Als 14-jährige  
an ihrer Hochzeit ...

... und heute 
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Unsanft werde ich von einer Seite 
zur anderen geschleudert. Lässt die 
Aufmerksamkeit nach, schlägt mein 
Kopf hart gegen das Fahrzeuginnere. 
Was hier als »Straße« gilt, wird zur 
größten Belastungsprobe für die 
Wirbelsäule. Meinen Begleitern aus 
Deutschland, den USA und Sibirien 
ergeht es nicht besser. 

Im Kriechgang
7000 km von West nach Ost, 3500 
km von Nord nach Süd – Sibirien 
ist riesengroß, das Straßennetz 
winzig. Auf »Verkehrsachsen«, die 
bei uns kaum als Wald- oder Feld-
wege durchgehen würden, fahren 
wir täglich bis zu 15 Stunden. Denn 
die Entfernungen sind groß, und 
die Straßenverhältnisse lassen 
über weite Strecken eine Höchstge-
schwindigkeit von 30 km/h zu. Auch 
die zugefrorenen Flüsse, in einigen 
Abschnitten die einzigen »Wege«, 
eignen sich kaum als Rennpiste.

Erbärmliche Hütten
Unser Ziel sind die Missionsstationen, 
die auf der Strecke zwischen Angarsk 
und Mirnij errichtet worden sind. 
Wobei zu bemerken ist, dass »Mis-
sionsstation« vielleicht ein bisschen 
übertrieben klingt angesichts der 
Behausungen, die wir vorfinden und 

die für die nächsten 14 Tage unsere 
Unterkünfte sein werden. 

Für gewöhnlich sind die hiesigen Un-
terkünfte aus Holz erbaut und stehen 
beängstigend schief in kleinen Gärten, 
die von noch schieferen Zäunen 
umgeben sind. Mittels aufgehängter 
Wolldecken wird versucht, die Türen 
abzudichten und die eisige Kälte drau-
ßen zu halten. Die kleinen, einfach 
verglasten Fenster sind dick vereist 
und erlauben keinen Blick ins Freie. 
Der Türsturz von ungewohnten 1.60 
m streckt im Dunkeln einen unacht-
samen Besucher nieder. Drinnen ste-
hen Bettgestelle, die zusammenzu-
brechen drohen. Die»Zentralheizung«, 
ein kleiner Ofen steht in der Mitte des 
Wohnraumes, ein kleiner Holzherd 
bildet die einzige Kücheneinrichtung. 
Die wenigen Küchenutensilien stehen 
auf dem Boden, ein Schrank existiert 
nicht. Wasser bzw. Schnee wird mit 
Eimern herbeigeschafft. Die Sanitär-
anlage befindet sich draußen im Gar-
ten. Bei minus 48° C dieses Örtchen 
aufzusuchen, wird verständlicherwei-
se so gut und so lange vermieden, wie 
es nur möglich ist. 

Freiwillig im Exil
Die Leute, die wir in diesen Hütten 
besuchen, sind nicht nach Sibirien 

zwangsdeportiert worden. Die Absol-
venten unserer Bibelschule in Angarsk 
sind nach dem Abschluss ihrer Aus-
bildung freiwillig in die Taiga gezogen. 
In eine Wildnis ohne Verkehrsverbin-
dungen, medizinische Versorgung, 
Internetzugang oder Handyempfang. 
Obwohl sie wussten, was auf sie 
zukommen würde, sind sie nicht nur 
freiwillig, sondern auch gern gegan-
gen. Manche von ihnen haben eine 
Drogenkarriere hinter sich. Sie sind 
sich bewusst, dass es die Liebe und die 
Macht Gottes war, die sie dem töd-
lichen Würgegriff der Drogen entrissen 
hatte. So sind sie hoch motiviert, den 
verstreuten Bewohnern dieser Region 
von der befreienden Liebe Gottes zu 
erzählen und ihnen zu helfen, ihrer-
seits diese Liebe zu erfahren. Dieses 
Ziel gibt ihnen auch die Kraft, den 
widrigen Umständen zu trotzen.

Ehemals wilde Gesellen
Einer der Pastoren, die wir treffen, 
berichtet, wie er in ihrem Kindergar-
ten unter Drogeneinfluss Geiseln ge-
nommen hatte, um Geld für Drogen 
zu erpressen. Bei seiner Verhaftung 
verletzte er einen Beamten mit dem 
Messer. Die Gerichtsverhandlung 
steht ihm kurz bevor. Die Frau 
eines anderen Pastors war früher 
ebenfalls drogenabhängig. Um ihre 

S i e  s i n d  i n  n a h e z u  u n e n d l i c h e  W e i t e n  a u f g e b r o c h e n .  D i e  R e d e  i s t  n i c h t  v o n  e i n e r  n e u e n  S p a c e  S h u t t l e  M i s s i o n ,  s o n d e r n  v o n 
e i n e m  V o r s t o ß  i n  d i e  s i b i r i s c h e  T a i g a ,  d e n  a c h t  M ä n n e r  m i t  z w e i  S p e z i a l f a h r z e u g e n  u n t e r n o m m e n  h a b e n .  P a w e l  S t u r z  b e r i c h t e t .
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Großmutter von einer Anzeige bei 
der Polizei abzuhalten, brachte sie 
diese um. Heute sind beide liebevolle, 
vertrauenswürdige Menschen. Ihr 
Leben illustriert die Botschaft, die 
sie an die Menschen in der Taiga 
weitergeben, eindrucksvoll: Gott 
hat eine unvorstellbar große, verän-
dernde und befreiende Kraft.

Basislager auf dem Weg in den 
Norden
Diese 500 bis 800 km auseinander-
liegenden Stationen dienen dazu, die 
Menschen in ihrer Umgebung mit 
der guten Nachricht von Jesus zu 
erreichen. Und sie dienen als eine Art 
»Basislager« für weitere Etappen noch 
höher hinauf in den Norden – zu Völ-
kern und Stämmen, die ebenfalls noch 
nie etwas von Jesus gehört haben.  

Menschenfeindliche Wildnis 
Die Wildnis und der fast durchgehende 
Winter machen die Taiga zu einer men-
schenfeindlichen Gegend. Bei den dort 
herrschenden extrem tiefen Tempera-
turen kann keiner lange außerhalb von 
beheizten Räumen überleben. Deshalb 
sind unsere Missionsstationen so 
angelegt, dass sie nicht mehr als eine 
Tagesreise auseinanderliegen. Im Frei-
en zu übernachten würde den sicheren 
Tod bedeuten. 

Plötzlich driftet eines unserer Fahr-
zeuge von der Straße ab und rutscht 
einen Abhang hinunter. Der Unfall 
kann leicht zu einer gravierenden 
Gefahr werden. Doch kommen – Gott 
sei Dank – weder Personen noch 
Fahrzeug zu Schaden. Die Bergungs-
aktion bei minus 48° C ist heraus-
fordernd, glückt jedoch mit Hilfe der 
Seilwinde. 

Menschenfreundlicher Gott
Gott − anders als die Taiga − ist 
sehr menschenfreundlich. Er liebt 
die Menschen, und deshalb ist es 
sein Anliegen, dass alle Völker 
und Nationen die Chance erhalten, 
eine Beziehung zu ihm zu finden. 
Daher hat Jesus den Befehl ge-
geben, bis zu den Enden der Erde 
zu gehen. AVC will diesen Auftrag 
ernst nehmen und auch dorthin 
gehen, wo sonst kaum jemand 
gern hingeht – zu den verstreuten 
Völkern in der Taiga, in die eisige 
Wildnis. Denn auch sie haben das 
Anrecht, die gute Nachricht von 
Jesus zu hören. 

Eine zweite Expedition hat sich kurz 
nach unserer Rückkehr auf den Weg 
gemacht … 

Pawel Sturz

Frage des Überlebens  Zwei Fahrzeuge mit Spezialausrüstung                   

Rarität  Siedlung                   

Schiffswracks  Hinweis auf einen See unter der Eisdecke                   
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Tansania ist reich an Edelsteinen und Gold, doch die mei-
sten Bewohner sind arm. Wo liegen die Ursachen? 

Kriminelle »Tagesordnung«
Lüge und Betrug, Korruption und Diebstahl sind an der 
Tagesordnung und werden damit gerechtfertigt, dass dies 
zum Überleben notwendig sei. Hinter dieser Lebenswei-
se steckt ein falsches Denken und eine verkehrte Glau-
benshaltung. Afrika ist zwar sehr religiös, und trotzdem 
findet sich wenig Gottesfurcht in dem Sinn, dass Gottes 
Warnungen und auch die Bedingungen für wirklichen Se-
gen ernst genommen würden. Vielmehr werden die Men-
schen von einer Furcht vor finsteren Mächten, Zauberei 
und Flüchen beherrscht. Das behindert individuelles Le-
ben und die Entwicklung des Landes.

Sichtbare Unterschiede
In Tansania erkennt man einen deutlichen Unterschied 
von christlich geprägten Gebieten, wie z. B. dem Norden 
des Landes, und dem moslemisch dominierten Küsten-
streifen und Landesinneren entlang der ehemaligen Skla-
venstraßen nach Osten. In diesen Gebieten gibt es kaum 
Entwicklung. Unsere Beobachtung nach vielen Jahren in 
Tansania ist: Islam und Okkultismus gehen Hand in Hand.

Vielsagendes Gespräch 
Im Bus hörte ich ein Gespräch mit an. Einer fragte seinen 
Nachbarn, warum der sich, anstatt ein Auto zu kaufen, in 
seinem Alter noch in den Bus quetsche. Die Antwort ließ 
tief in die Kultur blicken. »Ich bin doch nicht lebensmüde. 
Wenn ich unter Christen wohnen würde, könnte ich mir 
das erlauben, aber hier ist das gefährlich, da wird bald 
einer einen Fluch auf mich legen ...« Das sind nicht leere 
Worte oder Vermutungen, das sind Fakten. Aus Neid oder 
Rachsucht wird der Zauberdoktor der Gegend aufgesucht, 
der dann gegen reichliche Bezahlung seine dunklen Ma-

chenschaften praktiziert: In der Folge geschehen myste-
riöse Unfälle oder der Verfluchte wird plötzlich schwer 
krank, stirbt oder wird total verwirrt. 

Von Sinnen
Einer meiner Mitarbeiter erzählte mir seine Geschich-
te, die das Gehörte bestätigte: Als Jugendlicher fing er 
an, mit ein paar Orangen zu handeln und arbeitete sich 
Schritt für Schritt hoch, bis er sein eigenes Geschäft hat-
te und täglich einen guten Umsatz erzielte. Das erregte 
Neid. Zweimal wurde sein Geschäft ausgeraubt, doch im-
mer wieder fing er neu an. Dann engagierten die Neider 
den Zauberer, der ihn verfluchte. Von diesem Tag an war 
er total verwirrt, verteilte sein Geld auf der Straße an die 
Passanten und lief dann ziellos durch die Gegend. Nie-
mand wusste, wo er war. Die Mutter ging zu dem Pastor 
einer christlichen Gemeinde und bat ihn, dafür zu beten, 
dass ihr Sohn wieder auftauchen würde. Am folgenden 
Tag fand sie ihn in der Klinik.

Der junge Mann erkannte seine eigene Mutter nicht mehr. 
Wieder suchte sie den Pastor auf und bat erneut um Gebt 
für ihren Sohn. Der Pastor vermutete, dass es sich hier 
um ein Werk von finsteren Mächten handelte. Deshalb 
gebot er diesen, den jungen Mann zu verlassen. Im sel-
ben Moment war er wieder normal, erkannte seine Mutter, 
und auf der Stelle kniete er nieder, um sein Leben dem an-
zuvertrauen, der ihn befreit hatte – Jesus Christus. Spä-
ter besuchte er die Bibelschule, ist inzwischen verheiratet 
und führt eine eigene Computerschule.

Christliche Ansätze wirken oft klein und unscheinbar ge-
genüber der Macht destruktiver Traditionen, Zauberei, Kor-
ruption und Kriminalität – doch Jesus hat das letzte Wort. 

Tabea Geipel   

So lautete die Überschrift der Ausgabe 
eines Magazins, das über Afrika berich-
tete. Tabea meint, das sei sehr treffend 
formuliert, auch im Blick auf Tansania – 
das Land des Kilimandscharo, der Seren-
geti, des Ngorongoro Kraters, der Ulu-
gulu Berge − die »afrikanische Schweiz«.

fluch 
des Par adieses
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Paradies-
bewohnerin
Tabea Geipel          
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Auf der kleinen Insel vor der Küste 
Tansanias schlagen mir mindestens 
35° Celsius entgegen, eine Tempera-
tur, die sich in den kommenden drei 
Monaten kaum ändern wird. 

Wohnungsbezug 
Der Pastor von Kikamboni bringt mich 
zu einer kleinen Holzhütte – meine 
»Wohnung« während der Zeit meines 
Einsatzes. Kein fließendes Wasser, 
kein Tisch, kein Herd. Gekocht und 
gegessen wird auf dem Fußboden. 
Lebensmittel, Gaskocher und das 
nötigste Geschirr kaufe ich am ersten 
Tag auf dem Markt. Freiluftdusche 
und WC sind einige Meter entfernt 
im Busch, ohne Tür – und beliebter 
Zufluchtsort von allerlei Getier.

Reges Wildlife 
Von meiner Holzhütte aus eröffnet 
sich eine prachtvolle Aussicht auf 
den Ozean. Robinson Crusoe nicht 
unähnlich, lebe ich nun in Koexistenz 
mit Affen, Buschbabys, Leguanen, 
Schlangen und anderem Viehzeug. Mit 
alten Lappen verstopfe ich sämtliche 
Löcher und somit den Zugang für die 
Tiere, die zwischen der Bretter- und 
Sperrholzwand hausen. Trotzdem 
werde ich nachts oft geweckt von dem 
Gepolter über meiner Holzdecke oder 
den Schreien der Buschbabys.  

Drei Hunde, sechs Hundebabys, dazu 
Hühner und Enten stehen morgens 
erwartungsvoll vor meiner Hütte, als 
hätte ich hier ein Restaurant eröffnet. 
Krähen starten von oben ihre Beute-
züge auf mein Essen. So ist es ange-
bracht, stets alles im Auge zu behalten. 
Die feuchte Hitze ist auch nachts so 
drückend, dass ich den Ventilator 
gleich neben dem Bett platziere. Mit 
dem Nebeneffekt, dass ich am Morgen 
mit steifem Nacken meine Knochen 
einzeln sortieren muss. Morgens bin 
ich froh, wenn die Nacht herum, und 
abends, dass der Tag zu Ende ist. Denn 
das Leben auf Mafia ist hart. 

Gestenreicher Nähkurs 
Bereits am zweiten Tag beginnt 
der Nähkurs. Von den fünf Teilneh-

merinnen spricht nur eine Englisch, 
und das sehr schlecht. Doch die 
Gemeinschaft mit den Frauen wird 
schnell zur herzlichen Freundschaft. 
Wir haben sehr viel Spaß miteinan-
der, und ich wundere mich, wie gut 
wir uns ohne Worte verstehen. Der 
Schweiß läuft uns allen in Rinnsalen 
über den Körper, und ich bin für jeden 
Tag dankbar, an dem mir Gott die Kraft 
schenkt, die fünf bis sechs Nähstun-
den durchzuhalten.

Die gute Nähstube im Freien
In Ermangelung von Räumlichkeit 
schnurren unsere zwei alten Pfaff-
Nähmaschinen anfänglich unter 
einem großen Strohdach im Freien. 
Das hört sich vielleicht romantisch 
an, ist es aber absolut nicht. Der Wind 
weht zwar die Stoffe nicht von den 
Tischen – weil wir keine haben – aber 
ständig im Sand herum. Doch die 
Frauen sind gewohnt, alles auf dem 
Erdboden zu erledigen. 

Erfolgserlebnisse
Später verlegen wir unsere Nähstu-
be in ein altes Gebäude. Ein kleiner 
Umbau schafft zusätzlichen Raum für 
eine Küche mit Terrasse. Daraus soll 
ein kleines Dorfrestaurant entstehen, 
in dem weitere Frauen ihren Lebens-
unterhalt verdienen können. Diese 
sind sehr eifrig und lernbegierig. 
Zwei weitere Nähmaschinen ermög-
lichen es, unsere Produktionsmenge 
zu verdoppeln. Rasch sind die ersten 
Kinderkleider fertiggestellt. Wir hän-
gen sie draußen auf, und schon bald 
treffen die ersten Kunden ein. 

Die Frauen sind überaus dankbar, dass 
sie jetzt fähig sind, Kleider zu nähen, 
um damit das Familieneinkommen 
aufzubessern. Auch ich bin Gott dank-
bar, dass ich dort – inmitten von Hitze 
und heißem Sand – ein Segen sein darf. 

Ich wünsche mir, dass die Frauen jetzt 
auch in meiner Abwesenheit fleißig 
mit dem Schneidern fortfahren und 
das Gelernte an andere weitergeben.

Heidi Al-Safau

Die kleine Propellermaschine flattert 
über dem Indischen Ozean. Endlich 
kommt Land in Sicht, ein herrlicher 
Strandstreifen. Holpernd landet das 
Flugzeug auf einer Schotterpiste. Hei-
di Al-Safau ist auf Mafia angekommen.
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lebeninsel mafia 
wie robinson crusoe

Ungewöhnliche »Werkbank«  Gearbeitet wird hier am Boden                   

Heidis Unterkunft  Zufluchtsort für Mensch und Ungeziefer                   

Azubi  bringt die gute alte »Singer« zum Schnurren                   

Klein-Business auf Mafia  Vertrieb der Hand-Made-Produkte                   
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Nova Friburgo (Neu Frei-

burg) ist eine brasilianische 

Stadt in der Nähe von Rio 

de Janeiro, wurde von deut-

schen und schweizerischen 

Einwanderern gegründet 

und gilt als die Geburtsstät-

te des Protestantismus in 

Lateinamerika. In der Nacht 

zum 12. Januar dieses Jah-

res brach eine Katastrophe 

über die Stadt herein.

zerstörung  i n  n o v a  f r i b u r g o
Sintflutartige Regenfälle prasseln 
auf die Gegend um Rio de Janeiro 
nieder. In vier Stunden wird die 
Regenmenge des gesamten nieder-
schlagsstärksten Monats Januar 
erreicht. Die Wassermassen lösen 
die größte Naturkatastrophe aus, die 
Brasilien je erlebt hat.

Im Schlaf getötet
Sechs Städte sind von den Erd-
rutschen betroffen. Um die 1000 
Menschen sind tot, Tausende ob-
dachlos.

Josiele, eine 28-jährige Mutter aus 
Nova Friburgo, hat Schreckliches 
erlebt. Sie erzählt: »Ich schlief fest 
und wachte erst auf, als ich von 
der Schlammlawine weggetragen 
wurde. Ich musste zusehen, wie mein 
Ehemann von den Schlammmassen 
begraben und meine zwölfjährige 
Tochter ebenfalls in den Tod geris-
sen wurde. Mein zweijähriger Sohn 
und ich überlebten wie durch ein 
Wunder.« Das Haus der Familie samt 
allem Hab und Gut ist dem Erdboden 
gleich gemacht. Der Ehemann war 
selbstständig und hatte keine Sozi-
alversicherung. Josiele und ihr Sohn  
können deswegen weder aus der 
Kranken- noch aus der Rentenversi- 
 

cherung Leistungen beziehen. Trotz  
allem hat sie ihren Glauben an Gott 
nicht verloren,  wie unser Mitarbeiter 
vor Ort mit Bewunderung feststellte. 
Ihr Vertrauen ist ungebrochen und 
sie möchte mit ihrem Sohn zusam-
men ein neues Leben beginnen. 

Solidarität
AVC/Nehemia hilft beim Wiederauf-
bau. Unser Mitarbeiter Sergio ist zum 
Koordinator vor Ort für alle an der 
Hilfe beteiligten Hilfsorganisationen 
und Gemeinden gewählt worden. 

Die Teams haben erste Hilfe geleistet: 
Bereitstellung von Notunterkünften, 
Verpflegung und medizinische Ver-
sorgung. Und jetzt gilt es, den Wie-
deraufbau zu bewerkstelligen. Eines 
der Projekte ist der rasche Aufbau 
einer Kindertagesstätte, damit Leid-
tragende der Katastrophe wie Josiele 
zügig wieder eine Arbeit aufnehmen 
können. Sie lebt momentan in einem 
Übergangswohnheim und hat bereits 
einen Arbeitsplatz gefunden. 

Trotz all dem Leid kann Sergio der 
Arbeit auch positive Seiten abgewin-
nen: »Noch nie haben die Kirchen so 
eng zusammen gearbeitet und noch 
nie ist ihre Glaubwürdigkeit so groß 
gewesen wie jetzt.«

Frank Göttel 

br
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en Kinderklinik  Sämtliche Kinder tot Josiele  Ehemann und Tochter verloren

Idyllisch  
eingebettet

Nova Friburgo 
vor der 

Katastrophe
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Warum nicht?  »Ein Jahr für Gott« 
bei AVC im Rahmen eines Inlands-FSJ 
oder Bundesfreiwilligendienstes. 

Du hast noch keine Pläne, wie es nach 
der Schule weitergehen soll? Du hast den  
Wunsch, Neues zu entdecken, Deine Per-
sönlichkeit weiter zu entfalten und gute Ge-
meinschaft zu erleben? Du willst Deine Zeit 
gut investieren – zur Orientierungsfindung, 
für Gott, für einen sinnvollen Einsatz?  

Es sind nur noch vier Plätze frei ...
 
Bewerbungen bitte per Mail an 
mail@avc-de.org 

Sohn des Untergrundes
Isaac Liu  Sein Vater sitzt als Staats-
feind im Gefängnis als seiner Mutter 
im siebten Schwangerschaftsmo-
nat die Abtreibung befohlen wird. 
Dass er heute lebt, ist ein Wunder. 
Lesen Sie die spannende Lebensgeschichte von 
Isaac Liu, dem Sohn des »Heavely Man«. Preis: 
7,99 EUR zzgl. Versandkosten

Deborah Drotleff, die in un-
serem Kinderdorf in Kemon-
do arbeitet, wurde für ihre Ba-
chelor-Arbeit über trauernde 
tansanische Kinder ausgezeichnet.

Deborah hat an der Evangelischen 
Hochschule Sozialarbeit studiert 
und das Studium mit der Bache-
lor-Arbeit erfolgreich abgeschlos-
sen. In Tansania aufgewachsen, ist 
sie mit den dortigen Verhältnis-
sen bestens vertraut und weiß um 
den Mangel an psychosozialer Be-
treuung von trauernden Kindern. 

Der Tod ist in diesem afrikanischen 
Land an der Tagesordnung. Doch 
Kinder werden in ihrer Trauer 
nicht aufgefangen und schlep-
pen die seelische Belastung mit 
sich herum. Kulturbedingt werden 
Verluste nicht thematisiert, son-
dern möglichst schnell verdrängt.  

Für ihre Arbeit wurde Deborah vom 
Wirtschaftskreis Baden-Würtemberg 
geehrt. Das Preisgeld will Deborah 
in die Arbeit in Kemondo investieren. 

Mit oder ohne Preis: Wir haben 
»ausgezeichnete« Mitarbeiter. 

Shahbaz Bhatti, einziger Christ im pakista-
nischen Kabinett und engagierter Gegner des 
umstrittenen Blasphemiegesetzes wurde von 
moslemischen Fanatikern brutal hingerichtet. 

Er befand sich auf dem Weg zum Ministerium in 
der Hauptstadt Islamabad. Zeugen zufolge soll 
sein Auto gestoppt worden sein. Zusammen mit 
seiner Nichte und dem Fahrer sei er aus dem 
Auto gezerrt und mit mehreren Schüssen getö-
tet worden. Die Bluttat geschah in der Nähe des 
Ortes, an dem anfang Januar Salmaan Taseer, 
Gouverneur der Privinz Punjab, umgebracht 
worden war.

Bhatti setzte sich zusammen mit dem Gouver-
neur für Aasia Bibi ein, eine christliche Frau, die 
aufgrund von angeblicher Blasphemie gegen 
den Propheten Mohammed zum Tod verurteilt 
worden war.

Als einer der Wenigen, die sich in der Regierung 
mutig gegen das Blasphemie-Gesetz stellen und 
sich für Minderheiten einsetzen , ist Bhatti ins Vi-
sier der Al-Quaida geraten und hat sein Engage-
ment nun mit dem Leben bezahlt.

Die Christen im Land - zunehmend dem Terror 
der radikalen Islamisten ausgesetzt - verlieren 
mit Bhatti eine der wenigen Stimmen, die sich in 
der Regierung für ihre Anliegen engagieren. Be-
ten wir für Pakistan! 

pakistan minister ermordetmitarbeiterin ausgezeichnet

www.avc-de.org
aktuelle filme/fotogalerien

moldawien Armut unter null
mongolei Claim Mongolei
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Auftrag von AVC
  Verfolgten Christen beistehen

  Notleidenden helfen 
  Jesus bekannt machen

Werte von AVC
  Nächstenliebe  

 Neutralität  
 Professionalität  

 Integrität  
 Internationale  Partnerschaft  

 Nachhaltigkeit  

weltweite hilfe
für notleidende

weil Betroffenheit zu wenig 
und leere Worte zu viel sind

impressum
AVC  Aktion für verfolgte Christen und Notleidende

AVC Deutschland  (AVC, Nehemia)
Hassiaweg 3  I  63667 Nidda
Tel. +49 (0)6043 4524  I  Fax +49 (0)6043 8136
mail@avc-de.org  I  www.avc-de.org

Leiter Pawel Sturz 
AVC  EKK, BLZ 520 604 10  I  BIC GENODEF1EK1
Kto 4113 012  I  IBAN: DE37 5206 0410 0004 1130 12
Nehemia  EKK, BLZ 520 604 10  I  BIC GENODEF1EK1
Kto 400 1508  I  IBAN: DE56 5206 0410 0004 0015 08

AVC hat zur Umsetzung humanitärer Projekte  
die Tochterorganisation Nehemia e.V. gegründet. 
Die hier vorgestellten Projekte liegen in der  
Verantwortung von AVC oder Nehemia.

AVC Österreich
Julius-Fritsche-Gasse 44  I  A-5111 Bürmoos
Tel. +43 676 8969 2600
mail@avc-at.org  I  www.avc-at.org
Bank  AVC, Raiba Bürmoos  I  BIC: RVSAA T2S130
Kto 1047612  I  BLZ 35130
IBAN: AT56 3513 0000 0104 7612

AVC Schweiz 
Industriestrasse 21  I  CH–2553 Safnern b. Biel
Tel. +41 (0)32 356 00 80
mail@avc-ch.org  I  www.avc-ch.org

AVC-report
Herausgeber  AVC Deutschland, 
Schweiz, Österreich 
Verantwortung Redaktion  
Angelika Hoch  I  a.hoch@avc-de.org
Redaktion und Design
Andreas Rossel  I  a.rossel@avc-ch.org
Bildnachweis  AVC, istockphoto.com 
Druck  Steinheil Direkt-Marketing 

Zweckgebundene Spenden 
werden entsprechend  verwendet und bei einem 
Überschuss für ein möglichst ähnliches Projekt 
eingesetzt.

Asien
Afghanistan

Aserbaidschan
Bangladesch

Bhutan
China

Georgien
Indien

Indonesien
Kambodscha

Kasachstan
Laos

Mongolei
Myanmar

Nepal
Nordkorea

Pakistan
Philippinen

Thailand
Usbekistan

Vietnam
Afrika

Äthiopien
Dschibuti

Eritrea
Libyen

Mali 
Madagaskar

Marokko
Sambia

Sudan
Tansania

Europa
Albanien
Bosnien/

Herzegowina
Bulgarien

Deutschland
Estland

Frankreich
Italien

Kosovo
Lettland
Litauen

Mazedonien
Moldawien 

Montenegro
Österreich

Polen
Rumänien
Russland

Schweiz 
Serbien

Slowakei 
Slowenien 

Ukraine
Weissrussland

Lateinamerika
Brasilien

Costa Rica
Equador

Haiti
Nicaragua

Peru
Naher Osten

Irak
Iran

Israel
Jordanien

Türkei

Zur Vorlage beim Finanzamt

AVC – Aktion für verfolgte Christen und  
Notleidende ist eine Körperschaft des 
öffentlichen Rechts und nach § 50  Abs. 2  
Nr. 2 a) EStDV allgemein als besonders 
förderungswürdig anerkannt. 

Wir bestätigen, dass der uns zugewen- 
dete Betrag ausschließlich für Zwecke  
in Übereinstimmung mit der Satzung von  
AVC verwendet wird.

Freundliche Kinder Himalayagebiet in Nepal

auftrag I werte
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TERMINE / mission experience / Einsätze / Freizeitangebote 2011
Land / Leiter Zeit / Preis Info
Schweiz  Kriemhilde/
Waldemar Sardaczuk

22.–25.04.2011 AVC-Osterfreizeit in Emmetten / Schweiz Anmeldung und weitere Infos direkt beim Hotel 
Seeblick, Hungenstrasse, CH-6376 Emmetten Tel. +41 (0)41 624 4141, info@hotelseeblick.ch

Tschechien 06.–17.07.2011 Europa braucht Jesus  In der Zeit 06.–17.07.2011 wird AVC zusammen mit den örtlichen 
Gemeinden in fünf tschechischen Städten die gute Nachricht von Jesus weitergeben. Ganz 
herzlich laden wir zur Teilnahme an dieser Evangelisation ein. Helft, viele Menschen für Jesus 
zu gewinnen. Anmeldungen sind auch über unsere Homepage www.avc-de.org möglich. 
Auch über die Teilnahme von Christen verschiedener Nationalitäten würden wir uns freuen. 

Sibirien 
Hans Ollesch  
Veronika Neuderth

19. 07.–01.08.2011
1300 EUR 

Mission experience mit Besuch von Gemeinden, Kinderheimen, Rehazentren und bei 
den Burjaten. Krasnojarsk, Kansk, Angarsk.  Ausflug zum Baikalsee und Fahrt mit der 
Transsibirischen Eisenbahn.

Bosnien
Nermin Begovic

01.–08.08.2011
150 EUR + Fahrtkosten

Evangelisation in Bugoyno  im Anschluss an die europäische Missionskonferenz IMPACT-
Now in Budapest (27.-30.07.2011) . Anmeldung und nähere Infos: AVC-Österreich, mail@
avc-at.org, Tel. +43 676 8969 2600

Georgien
Edwin Jung

01.–13.08.2011
ca. 1000 EUR

Evangelisation Zestafoni und Kobuleti  Anmeldung und nähere Infos:  
AVC-Österreich, mail@avc-at.org, Tel. +43 676 8969 2600, Anmeldung bis 30.04.2011

Deutschland 
Pastor Samuel, Amman
Kriemhilde und Waldemar 
Sardazuk

12.–19.08.2011 AVC/Nehemia-Freizeit auf dem Hubmersberg  Seit über 25 Jahren beliebt. Erholung, 
Erbauung, Aktivität. Pastor Samuel aus Amman, Jordanien ist seit vielen Jahren Partner 
von AVC und ein gefragter Redner in der arabischen Welt. 
Anmeldung direkt beim 4-Sterne-Hotel Lindenhof, Hubmersberg 2, 91224 Pommelsbrunn, 
Tel. +49 (0)9154 270, gast@tagungsoase.de 

Schweiz
Bruno und Beatrice Wacker 

3.–10.09.2011 AVC Bibel- und Ferienwoche in Adelboden
Thema »Jesus unser Schicksal«, Anmeldung direkt beim Hotel Alpina  
Tel. +41 (0)33 673 75 75, info@alpina-adelboden.ch, www.alpina-adelboden.ch  

Österreich
Inge und Edwin Jung

02.–08.10.2011 AVC-Freizeit in Kaindorf / Stmk
Anmeldung und nähere Infos: +43 (0)676 8969 2600; mail@avc-at.org

Vietnam-Laos-
Kambodscha
Heidi Al-Safau

12.–27.11.2011
1950 EUR

Mission Experience  Kulturreise mit Projektbesichtigungen
Anmeldung und Infos: Tel. +49 (0)6043 4524, mail@avc-de.org 
(Möglichkeit, im Anschluss noch acht Tage Urlaub in Thailand anzuhängen) 

AVC-KONFERENZEN 2011
Datum Zeit Ort Anschrift 
11.–13. Juni 2011 10:00 63667 Nidda Pfingstkonferenz AVC-Zentrum, Hassiaweg 3
03. Sept. 2011 10:00 21335 Lüneburg Regionalkonferenz Universität Lüneburg, Treffpunkt Mensa, Scharnhorststr. 1
24. Sept. 2011 10:00 63667 Nidda Regionalkonferenz Bürgerhaus Wallernhausen, Ranstädter Straße 1 
08. Oktober 2011 10:00 04103 Leipzig Regionalkonferenz Evangelische Gemeinde Elim, Hans-Poeche-Str. 11     Tel.  0341-2125522
29. Oktober 2011 10:00 81379 München Regionalkonferenz CZM (Charismat. Zentrum München), Emil-Geis-Straße 39 (Nähe Zoo)

VERANSTALTUNGEN MIT YUN 2011
Datum Zeit  Ort Anschrift Ansprechpartner Telefon
Fr. 20.05.2011 19:00 41515 Grevenbroich Landeskirchliche Gemeinschaft, Vom-Rath-Str. 2 Jörg Trenkner 02181-2155574
Sa. 21.05.2011 19:00 55234 Wendelsheim Christl. Lebenszentrum Wendelsheim, Rübenmühle Stefan Fabian 06734-307

0170-1916571
So. 22.05.2011 10:00 55543 Bad Kreuznach Die Brücke-Freie Christengemeinde, Dürerstraße 50 Michael Moertzschke 0671-8964709
So. 22.05.2011 16:30 69118 Heidelberg Evang. Versöhnungskirche, Mühlweg 10 Dr. Eckehardt Lorenz 06221-328303
Mo. 23.05.2011 20:00 78333 Stockach Bürgerhaus Adler-Post, Hauptstr. 5 Klaus Poppenberg 07771-9146172
Di. 24.05.2011 20:00 73614 Schorndorf SV- Gemeindezentrum, Gmünderstr.70 Michael Weber 07181/255603
Mi. 25.05.2011 19:30 91781 Weissenburg Freie Christengemeinde Jahnstraße 31a Markus Eugster 09141-923380
Do.26.05.2011 19:30 85139 Wettstetten Pfarrheim Rackertshofener Str. 11 Paul Willibald Beyer 0841-39600
Fr. 27.05.2011 19:30 08523 Plauen Martin Breite 03741-222236
Sa. 28.05.2011 14:30 08340 Schwarzenberg kreuzundquer-Jugendhaus Grünhainer Str. 17 03774/24965
Sa. 28.05.2011 19:00 09456 Annaberg/Buchholz Gem‘Zentrum d. Adventisten, Zick-Zack-Promenade 8 Gerhard Haase 037297-81177 
So. 29.05.2011 17:00 10553 Berlin Leuchtturm Int. Gemeinde Berlin e.V. Erasmusstrasse 18 Detlef Czech 030-34901390
Mo.30.05.2011 19:30 23623 Ahrensbök Bürgerhaus Ahrensbök, Mösberg 3		  Silke Krainbring-Mayer 04525-1232

Do. 23.06.2011 10:00 Jugendkonferenz YOUnited in Mission, Bürgerhaus, Rodenseestraße 5, 64390 Erzhausen

    Mehr Infos und Anmeldung  www.avc-de.org
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Der großartige geistliche Aufbruch im 

Iran hat eine Verfolgungswelle aus-

gelöst. Weihnachten 2010 sind wieder 

eine Anzahl uns persönlich bekannter 

christlicher Leiter verhaftet worden.

report

Weihnachtsmorgen 
zwischen 4 und 5 Uhr . 
Die Geheimpolizei der 
iranischen Staatssi- 
cherheit schlägt zu 
und stürmt in ver-
schiedenen Städten 
Irans die Häuser von 

Christen. 

Wie Kriminelle wer-
den sie in Gefängnisse 
geschleppt, stunden-
lang, tagelang und 
unterdessen viele wo-
chenlang verhört. Ei-
nige sind inzwischen 
wieder frei. Zu viele 
sitzen jedoch noch 
immer − isoliert von 
der Umwelt − in ihren 

Zellen.

Im berüchtigten Evin Gefängnis in Teheran werden Christen 
häufig im Block 209 in Einzelhaft gehalten. Insassen berich-
ten, dass sie dort massiver psychischer und physischer Ge-
walt ausgesetzt sind: Schlafentzug, stundenlange Verhöre 
durch Teams, die sich in Schichten ablösen. Die Absicht ist, 

ihre Opfer zu zermürben. 

Nicht selten wird gedroht, dass den Kindern und nahen Ange-
hörigen etwas zustoßen werde: »Wir haben deine Frau entführt. 
Gibst du uns die gewünschten Informationen nicht, werden wir sie 
vergewaltigen ... «. Es liegt auf der Hand, dass die Gefangenen auf-
grund solcher und anderer, durchaus ernst zu nehmenden Dro-

hungen unter einen unvorstellbaren psychischen Druck geraten. 

Vor einem Jahr traf ich einen Ex-Gefangenen, den Pastor ei-
ner Untergrundkirche, der erst zwei Wochen zuvor aus einem 
iranischen Gefängnis entlassen worden war. M. schilderte sein 
Leiden in Einzelhaft. Täglich wurde er von maskierten Scher-
gen zum Verhör abgeführt. Besonders qualvoll war die Unge-
wissheit auf dem Weg von der Zelle zum Verhör- und Folter-
raum: »Nicht zu wissen, was als Nächstes mit mir geschehen 

wird, hat mich beinahe um den Verstand gebracht.«

Unsere Gebete helfen. Das ist mir besonders bewusst ge-
worden, als M. schilderte, was in ihm in dieser Zeit vorge-
gangen ist: »Ich habe zu Gott geschrien ... ich zerbreche ... 
ich bin nicht stark genug ... ich habe Angst ... seit Tagen kann 
ich nicht mehr richtig schlafen ... ich kann nicht mehr ... bitte, 

Jesus, komm und hilf mir!«

Das anschließende Geschehen lässt uns nur staunen: »Nach 
meinem hilflosen Geschrei wurde meine Zelle von einem 
starken, grellen Licht erfüllt. Meine Augen waren offen, ich 
habe nicht geträumt. Plötzlich ist Jesus da: sichtbar, real 
und wiederholt während der folgenden Tage. Was als die 
schlimmste Zeit meines Lebens begonnen hatte, ist zur bes-

ten geworden.« 

»Und noch etwas, mein Freund: Ich habe gespürt, wie Christen 
weltweit für mich gebetet haben. In den besonders von Angst, 
Panik und Depression erfüllten Momenten habe ich erlebt, wie 
mich einzelne Gebete jeweils für ein paar Minuten aus der dun-

klen Grube herausgerissen haben.«

Jetzt wissen wir, was wir zu tun haben. Tun wir es. A.R.  

hinter Gitterstäben 
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